
WINNETOU 
vor dem Mikrofon 

U N S T E R B L I C H E R K A R L M A Y 

Der Bayerische Rundfunk auf Expedition im Wilden Westen? Nicht ganz — er 
brauchte nicht erst nach Texas zu gehen, sondern nur bis zur Flaucherwiese bei 
München, um Winnetou für sein Mikrofon zu kapern. Arnim, Photolas 

„Zoin wean ma do a no was — pshaw — do muaß da Wigg auf a auf-
blasne Obststranizn draufhaun und wenn da Ordnungsmo nachad um­
schaut, pretsch ma an eahm vorbei." Der Kriegsplan vom Brandmeier-
Waggi, Sträußlreich-Beni und Zinsl-Gaggi gelingt und aus ihrem Ver­
steck zwischen Brennesseln und Hollerstauden können die „letzten Mohi­
kaner vom Glockenbach" das Original-Wildwest-Dfama „Winnetou", das 
seit Wochen auf der Flaucherwiese von einer Gruppe stellungsloser 
Schauspieler inszeniert wird, verfolgen. Eben tritt Winnetou ü b e r , d e n 
Radlerweg auf das Brachfeld. Die Silberbüchse in der Rechten, das edie 
Haupt stolz erhoben. Unter einem Blutahornbaum sitzt eine Gruppe 
roter Squaws, eifrig ins Gespräch verwickelt Ihre Diskussionen drehen 
sich nicht um das Gerben von Büffelhäuten, sondern um Nylon-Strümpfe, 
Kirschenpreise und Kants „Kritik der reinen Vernunft", denn einige der 
roten Ladies wurden vom Studentenschnelldienst ausgeliehen. 
Nun teilen sich die Büsche erneut. Man sieht im Hintergrund einen 
Schutzmann mit Gummiknüttel und im Vordergrund Old Shatterhand, 
den Schrecken der Komantschen, Delawaren und anderer Schurken, die 
sich auf den Prärien tummeln. Da fällt auch schon der erste Hieb. Wie 
ein Hennecke wütet der „Siegfried des Rio Grande" unter den schuft c en 
Ureinwohnern. „Uff, uff", stößt der Sträußlreich-Beni im Gebüsch hervor 
und betupft die vielen Brennesselstiche auf seinen nackten Wadin mit Spei­
chel. Aus einem Zelt, auf dem noch die verwaschene Inschrift „Stadt* 
werke München" zu erkennen ist, taumelt der betrunkene Rattler her­
vor und streckt den „weißen Vater" mit einem wohlgezielten Büchsen­
schuß nieder. Dafür kommt er an den Marterpfahl. „Das wird ihm teuer 
zu stehen kommen, wenn ich mich nicht irre", meint Sam Hawkins, dessen 
Erscheinung der Phantasie der Zuschauer in jeder Weise entspricht. 
Hüpfend und wilde Schreie ausstoßend umkreisen die malerischen Ge­
stalten der Apachen, deren romantische und farbenprächtige Kostüme 
allgemeine Bewunderung erwecken, ihre Opfer. Aha, da taucht endlich 
auch der Bösewicht Santer auf A 1 L der rote Zarewitsch Winnetou von 
seiner meuchlerischen Kugel lallt, spannt der Zinsl-Gaggi wortlos seine 
Steinschleuder. Einen Kirschkern legt er in die Lederschlaufe. Lange und 
genau zielt er auf den Wegelagerer Santer und als der Gummi schnalzt, 
hört man aus dem Gebüsch einen unterdrückten Fluch. Der Brandmeier-
Waggi aber fragt: „Hast ihn'troffen, Bil l?" — „Well", sagt der Angespro­
chene und fährt sich mit dem Handrücken über die feuchte Nase — 
„Genau zwischen d' Augen." 
Winnetou und Old Shatterhand sind nicht tot. Ihre Romantik und ihre 
Taten leben weiter bei den Buben vom Auer „Canale grande", vom Drei­
mühlenviertel und auf der Hochebene hinter der Bavaria. Sieso 

Der Bayerische Rundfunk ist den Spuren Karl 
Mays nachgegangen und hat Winnetou, Old 
Shatterhand, die Komantschen und alles was 
dazu gehört in den Flaucheranlagen Münchens 
entdeckt — bei ausgelassenem Spiel. Den gan­
zen Sommer hindurch, jeden Samstag und 
Sonntag, wird dort Karl May mit fast echtem 
Wildwest - Hintergrund drastisch aufgeführt 

Jetzt wird's dramatisch. Winnetou hat „Old 
Shatterhand" an den Marterpfahl gebunden. 
Doch nur keine Angst, bis zum Ende des Spiels 
sind beide die besten Freunde geworden. 

Mit diesen Squaws möchte jeder gerne im Wigwam sitzen! 
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Uff — ein strickender Medizinmann! Den gibt's bei Karl 
May zwar nicht, aber bei Karl May gibt es auch keine 
Pausen wie in den Aufführungen in der Münchner 
„Prärie", bei der dieser (ohne Kriegsschmuck — welt­
liche) Medizinmann aus dem Hinterhalt geknipst wurde. 


